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2  Herzlich Willkommen

Liebe Freundinnen und Freunde der Bethanien
Kinder- und Jugenddörfer,

als die Bethanien Kinder- und Jugenddörfer im Jahre 1947

gegründet wurden war es üblich, Jungen und Mädchen strikt

nach den Geschlechtern zu trennen, so auch in Bethanien.

Aber da gab es die Geschwistergruppe, die sich ganz fest

aneinander klammerten, damit sie nicht voneinander getrennt

werden. Dies war ein Schlüsselerlebnis, von dem die Schwes -

tern noch heute erzählen, und es war für sie klar: „Wir müs-

sen etwas ändern!“. Das war im Jahre 1949 und damit die

Geburtsstunde der Bethanischen Kinderdorfarbeit.

Warum es heute nach rund 70 Jahren doch manchmal besser

sein kann, Geschwister nicht in derselben Kinderdorffamilie

oder -gruppe aufwachsen zu lassen, dabei aber für räumliche

Nähe zu sorgen und dies entsprechend zu begleiten, etc., das

erfahren Sie in unserer aktuellen kidoblick-Ausgabe. 

Die Erziehungshilfelandschaft hat sich in den vergangenen

Jahrzehnten ständig verändert und tut dies immer weiter. Es

bleibt aber der fokussierte Blick auf die Familienarbeit, die

Ursprungsfamilie und die geschwisterlichen Bande. Die

ursprüngliche Idee hat sich weiterentwickelt und ist lebendig

geblieben. Ob in einer Wohngruppe, einer Kinderdorffamilie

oder auch bei Geschwistern, von denen einige in den

Ursprungsfamilien wohnen und die anderen im Kinderdorf. 

„Blut ist dicker als Wasser“, ein allseits bekannter Satz, der

jedoch Verantwortung in sich birgt, die wir als Bethanien

Kinderdörfer fachlich und pädagogisch tragen wollen. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen und ein gesegnetes

Osterfest! 

Ihr 

Werner Langfeldt 

Geschäftsführer
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Zwischen Himmel und Erde  3

Vor knapp 2000 Jahren ist etwas Unge-
heuerliches passiert. Etwas, dass die
Welt verändert hat. Dieses Ereignis hat
verschlossene Herzen geöffnet, neue
Hoffnung und Kraft gegeben. 

Was war das? Es war das Vertrauen
 darauf, dass Gottes Möglichkeiten viel
größer sind, als wir Menschen es uns
vorstellen können.

Im Glauben ist es wie mit der Liebe.
Kann die Liebe zu einem anderen Men-
schen jemals darauf gründen, dass es
eben Sinn macht und gute Argumente
dafür gefunden werden können, diesen
Menschen zu lieben? Liebe entsteht
anders. Sie entsteht durch eine gemein-
same Geschichte, sie äußert sich in
einer Anziehung, die wirkt, ohne dass
wir es erklären können.

Glaube lebt von Geschichten, die die
Bibel erzählt, und in die wir mithinein-
genommen werden. So wie bei der
Geschichte der Frauen am Grab.

Wer könnte sich nicht vorstellen, wie
diesen Frauen zumute gewesen sein
muss! In doppelter Hinsicht war ihr Herz
voll von Trauer. Sie hatten nicht nur
einen lieben Menschen verloren. Sie
hatten ihre ganze Lebensperspektive
verloren. An Jesus war viel mehr
geknüpft als Freundschaft und Liebe:
die tiefe Sehnsucht nach einem neuen
Leben. Einem Leben, in dem die Men-
schen endlich aufhören, sich zu has-
sen, ein Leben, in dem endlich Friede
wird zwischen den Völkern.

Aber woher wissen wir, dass Jesus wirk-
lich auferstanden ist? Die Frauen am

Grab wissen es auch nicht. Sie sehen
Jesus nicht. Nur ein Engel gibt ihnen
einen Hinweis: „Geht hin und sagt sei-
nen Jüngern..., dass er vor euch hinge-
hen wird nach Galiläa; dort werdet ihr
ihn sehen, wie er euch gesagt hat.“

Vertrauen die Frauen diesem Verspre-
chen?

Sie haben vertraut und die Botschaft
der Auferstehung weitererzählt. Ihr
Leben ist neu geworden und Jesus ist
mitten bei ihnen gewesen, als sie in sei-
nem Namen versammelt waren, als sie
ihren Besitz geteilt haben, als sie Brot
und Wein miteinander geteilt haben.

Vertrauen wir dem Versprechen des
Engels?

Lasst uns die Augen offen halten und
hinschauen, und, davon bin ich über-
zeugt: Wir werden ihn sehen!

Vielleicht ist Christus da, wo Menschen
überall in der Welt und ganz ohne Auf-
heben einander beistehen und sich

ganz einfach in Liebe begegnen. Viel-
leicht ist Christus da, wo Menschen, die
den Mut verlieren, plötzlich neue Hoff-
nung schöpfen. Wo Menschen sich für
soziale Gerechtigkeit und für die Über-
windung der Gewalt einsetzen und damit
Zeichen einer neuen Realität setzen.

Ich glaube, es gibt viele solche Oster -
erfahrungen in unserem Leben. Aber
wir brauchen Augen für sie. Wir brau-
chen Osteraugen.

Lasst uns mit solchen Osteraugen in
diese Osterzeit, in unser ganzes Leben
gehen! Christus ist auferstanden! Er 
ist wahrhaftig auferstanden! Halleluja!

Daria Wirth

Bethanische
Unternehmens-
kultur

„Osteraugen“
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4  Titelthema

Geschwister in Bethanien

„Die Aufnahme von Geschwistergruppen
stellt einen besonderen Schwerpunkt in
unseren Kinderdorffamilien dar“ heißt
es auf der Webseite unserer drei Kinder-
dörfer. Wie es dazu kam?

Die Geschichte, die man sich bei
uns erzählt, geht so:

Die Dominikanerinnen von Bethanien
waren in den Niederlanden schon eine
Weile in der Gefährdetenhilfe vor allem
für junge auf- oder gar straffällig gewor-
dene Frauen tätig. Das lag auf der Linie
des Ursprungsgedankens der Kongre -
gation: straffällig gewordenen, von der
Gesellschaft verachteten Frauen, die Ach-
tung und Anerkennung entgegenzubrin-
gen, mit der Gott sie anschaut. Kinder -
erziehung war kein Thema, bis 1945 der
Bischof von Roermond zu Schwester 
Imelda, der damaligen Generalpriorin,
kam. Er hatte ein Problem: in Baexem/
Niederlande  hatten die Amerikaner das
Internat der Franziskaner konfisziert, um
dort Kinder unterzubringen, deren Eltern
als Sympathisanten des deutschen Natio-
nalsozialismus gefangen genommen
waren. Niemand wusste, was mit diesen
plötzlich ohne Eltern dastehenden Kin-
dern werden sollte. Mutter Imelda war
nicht gerade begeistert, wollte sich das

Ganze aber wenigstens einmal anschau-
en. Was sie dort sah, traf sie ins Herz: an
die 300 Kinder, verängstigt, aus ihrer
gewohnten Umgebung und von ihren
Eltern wegge rissen, dazwischen ein paar
überforderte Soldaten, die sie mit Essen
und Kleidung versorgten. „Also gut: bes-
ser als so können wir das alle Male!“ – mit
diesem Vorsatz übernahm sie die Kinder
samt Internat und beauftragte ihre Schwe-
stern mit der Betreuung dieser Kinder.
So, wie man das damals tat: die eine war
zuständig für die Säuglinge, eine andere
für die  kleinen Jungen, wieder eine ande-
re für die kleinen Mädchen usw. Nur ein
kleiner Junge ließ sich nicht so einfach
auf teilen. Trotzig baute er sich vor der
Direktorin auf und sagte: „Das sage ich
Ihnen: meine Geschwister und ich, wir
werden so oft von hier weglaufen, bis sie
uns zusammen lassen! Ich habe meiner
Mutter versprochen, die Familie zusam-
men zu halten!“ 

Niemand empörte sich über die Dreistig-
keit dieses Jungen. Im Gegenteil: die
Direktorin wurde sehr nachdenklich. Hat
er nicht Recht? Diesen Kindern wurden
gerade die Eltern genommen. Muss man
jetzt auch noch die Geschwister aus -
einanderreißen? Und sie fragte eine 

der Schwestern, ob sie nicht mit dieser
Geschwistergruppe zusammen eine
 Wohneinheit beziehen könne. Die stimm-
te zu – und der Grundstein zum Konzept
„Kinderdorffamilie“ war gelegt. 

Für diese Geschichte gibt es keine schrift-
lichen Belege. Aber als Geschichte ist sie
prägend geworden für die bethanische
Pädagogik. Gruppen von Jungen und Mäd-
chen unterschiedlichen Alters, die mit
einer konstanten Bezugsperson wie eine
Familie zusammenleben, das ist die Kurz-
beschreibung der Kinderdorffamilie.
Lange Zeit war es undenkbar, Geschwis -
terkinder in verschiedenen Gruppen
unterzubringen. Heute wird das zuweilen
getan und es kann gute Gründe dafür
geben, weil auch Geschwisterkinder sich
nicht nur gegenseitig stärken. Manchmal
hilft es den Einzelnen, zu sich zu kom-
men, wenn das Familiengefüge gelockert
wird. 

Die andere Überzeugung der Geschichte
aber ist heute so lebendig wie damals:
dass Kinder ein entscheidendes Wort mit-
zusprechen haben bei den Bedingungen,
unter denen sie aufwachsen – und dass es
sich lohnt, ihnen gut zuzuhören.

Sr. Judith, Priorin in Eltville
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Geschwisterarbeit

Die Beziehungserfahrungen unserer Kin-
der und Jugendlichen sind geprägt von
der individuellen Familiengeschichte. Jede
einzelne Biografie ist in der Regel komplex
und mit Beziehungsabbrüchen und vielen
Veränderungen verbunden.

Diese familiären Prägungen bringen unse-
re Kinder und Jugendlichen als persön -
liches ‚Gepäck‘ mit ins Kinderdorf. Eng
verbunden sind damit auch die Bezie-
hungs- und Verhaltensmuster von
Geschwistergruppen. Erfahrungen und
Werte, die nicht einfach abgelegt werden
können, aber auch Chancen mit sich brin-
gen. Die Geschwisterbeziehung erfordert
so immer wieder unsere Aufmerksamkeit
im Kinderdorfalltag und eine gute pädago-
gische Begleitung.

Grundsätzlich können wir eine Geschwis -
terbeziehung als langjährigste Beziehung
im Leben eines Menschen betrachten. In
Hinblick auf unseren ressourcenorien -
tierten Ansatz der heilpädagogischen 
Entwicklungsförderung, bedeutet das
konkret, die Bedürfnisse der Geschwister
in den Mittelpunkt zu stellen und sie dazu
ermutigen, wieder Kraft aus dieser Bezie-
hung zu schöpfen.

Die heilpädagogische Begleitung bietet
hier vielseitige Interventionsansätze in
einem geschützten Rahmen bei uns im
sogenannten Turmhaus im Kinderdorf 
Bergisch Gladbach.

Zeit für Komplimente und Suche
nach geheimen Orten

Dabei steht oft erst einmal die gemein -
same Zeit im Vordergrund, die in einem
Setting wie diesen oft ganz anders von
den Geschwistern erlebt wird, als ein
Moment im Alltag. Ziele, wie dem anderen

zuzuhören, ein Kompliment auszuspre-
chen, ein gemeinsames Foto zu machen
oder auch ein ‚nein‘ von Bruder oder
Schwester akzeptieren zu können hier zur
großen Herausforderung werden. Metho-
den können dabei gemeinsame kreative
Prozesse sein, Elemente aus der Biogra-
fiarbeit beinhalten, die Psychomotorik
oder lösungsorientierte Spielideen sein.
Die Geschwister werden zum Kreateur
ihrer wertvollen Zeit, entwickeln Ideen,
planen gemeinsam. Die Heilpädagogin
ist als wichtige Begleiterin und Beobach-
terin immer dabei. Jeder sollte sich in 
seiner einzelnen Rolle ernst genommen
fühlen, aber auch die selbstwirksame
Erfahrung als Geschwistereinheit wird zu
einem entscheidenden Moment. Oft sind
es kleinste Prozesse, die große Wirkung

zeigen: Gemeinsame Bilder oder Bau -
werke entstehen, das gemeinsame
Kochen wird zu einem besonderen Erleb-
nis: „Komm, wir spielen das wäre unser
Zuhause…!“ Der Bau einer gemeinsamen
Höhle, eine Phantasiereise an einen
‚geheimen Geschwisterort‘ oder ein Rol-
lenspiel mit Verkleiden bieten den
Geschwisterkindern die Möglichkeit, sich
in ihren Rollen positiv und einmal ganz
anders zu erleben.

Mehr Aufmerksamkeit auf die Ressourcen,
die sich hinter einer belasteten Geschwis -
terdynamik verbergen, können in dieser
Begleitung eine zusätzliche wertvolle
Unterstützung sein, unsere Kinder und
Jugendlichen zu stärken. 

Bernadette Assenmacher, 
Dipl. Heilpädagogin, Bergisch Gladbach

in der heilpädagogischen Entwicklungsförderung

Diese beiden Geschwister finden gemeinsame Zeit beim Kochen im Rahmen des heilpädagogischen
Geschwisterprojektes
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Es ist gut, dass du Geschwister hast!

Der Brief eines Siebenjährigen an seine
Mutter macht das komplexe Geschwister-
und Familiengefüge deutlich, mit dem die
Kinderdorfkinder oft leben. Da gibt es viel-
leicht ein Geschwisterkind, welches in der-
selben Kinderdorffamilie lebt, vielleicht
noch eines in einer anderen Gruppe, in
einem anderen Heim, bei einer Pflegefami-
lie oder eben Zuhause bei einem oder bei-
den Elternteilen. Hört sich schon kompli-
ziert an, wenn man es aufschreibt oder
liest. Wie muss es sich erst für das Kind
anfühlen?

Geschwister möchten wissen, wie
es einander geht

Den beiden Brüdern, die ab dem Zeitpunkt
bei mir wohnen sollten, war es in der Zeit
nach der Aufnahme ein Bedürfnis, jeden
Tag mehrmals mit dem Bruder zu telefo-
nieren, der in einer anderen Kinderdorffa-
milie untergebracht war. Es gab ein „Guten
Morgen“ und ein „Gute Nacht“ am Telefon.
Sie mussten sich vergewissern, dass der
andere noch da sei und ob es ihm gut
ginge. Inzwischen ist dies über vier Jahre
her und die beiden wissen, dass der Bru-
der immer noch ein paar Häuser weiter
wohnt und gut versorgt ist. Durch die
bewusste Trennung haben die Geschwis -
ter nun die Chance, sich unabhängig von-
einander zu entwickeln und frei zu werden
von alten Mustern, die immer wieder
durchschlagen, wenn sie zusammenkom-
men, bei Besuchen, Geburtstagen und
zufälligen Begegnungen im Kinderdorf.

„Du bist in Ordnung, so, wie du bist.“

Mit den anderen Geschwistern, die Zuhau-
se leben, ist der Kontakt komplizierter.
Die Begegnungen sind abhängig von

Eltern, die mal präsent sind, mal nicht.
Noch sind die beiden Jungs zu klein, um
die Frage laut zu stellen, warum die einen
Kinder bei den Eltern, sie aber hier woh-
nen. Ihr Verhalten bestätigt mir, dass es
ein Thema für sie ist und sie sich vielleicht
manchmal als Kinder zweiter Klasse füh-
len. Die, mit denen was los ist, weil sie
nicht bei der leiblichen Familie leben dür-
fen. Diesen Schmerz kann ich ihnen nicht
nehmen, ich muss ihn mit ihnen aushal-
ten. Und kann nur immer wieder zeigen
und ab und zu auch sagen: „Du bist in
Ordnung, so, wie du bist. Ich kann deinen
Schmerz verstehen, kein Wunder, dass du
so durcheinander bist“. 

Jedes Geschwister wird seinen eigenen
Weg finden, mit diesen Fragen, mit die-
sen Gefühlen und Bedürfnissen umzuge-
hen; Nähe und Distanz selber regeln, wenn
wir es dabei unterstützen und bestätigen,

dass diese Beziehung exklusiv ist und
bleiben wird. 

Wie die Brüder in Zukunft miteinander
umgehen werden, wie sie ihre Beziehung
leben, wird davon abhängen, wie selbst-
verständlich wir ihnen erlauben, Geschwis -
ter zu sein und sich trotzdem autonom
entwickeln zu dürfen, welche Vorbilder
wir ihnen geben, welche Hilfestellungen.

Geschwister bleiben sich nahe

Das bethanische Ideal, welches ich von
meinen Mitschwestern verinnerlicht habe,
„Geschwister bleiben zusammen“, darf sich
entwickeln zu: „Geschwister bleiben sich
nahe“. Ich denke, so können wir dem Gefühls-
chaos der verschieden untergebrachten
Geschwister gut begegnen und ihnen helfen,
ihr Geschwistersein zu fühlen und zu leben.

Schwester Jordana, Kinderdorfmutter,
Schwalmtal

„Liebe Mama, wie geht es Maja und Steffen? Timo und mir geht es
gut. Wann kommst du uns besuchen? Papa war letzte Woche da.
Danke für dein Paket. Wann kommst du mal wieder zu uns?“
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In unserem Bethanien Kinder- und Jugenddorf in Schwalmtal
leben aktuell 146 Kinder und Jugendliche, 64 Kinder davon
sind Geschwister. In unserem Kinderdorf in Bergisch Glad-
bach leben 49 Geschwister und in Eltville sind es 24.

Manche leben zusammen in einer Kinderdorffamilie oder in
einer Schichtdienstgruppe, manche von ihnen leben bei uns
in unterschiedlichen Gruppen. Manche Geschwister leben
auch in unterschiedlichen Einrichtungen oder sogar noch
bei den leiblichen Eltern.

Warum leben manche Geschwisterkinder zusammen 
und andere nicht?

Das hängt von vielen unterschiedlichen Faktoren ab: 

Einer davon ist, welche Rolle das Kind zu Hause hatte. Oft ist
es so, dass ältere Kinder die Verantwortung für ihre jünge-
ren Geschwister in der Herkunftsfamilie übernommen haben
und damit selbst überfordert waren. Sie sind daran gehindert
worden, Kind zu sein. 

Es kann auch sein, dass sich Geschwisterkinder gegenseitig
an traurige oder traumatische Ereignisse, welche sie vor
dem Kinderdorf erlebt haben, erinnern.

In der Regel sind Eltern und die Mitarbeiter von Jugendäm-
tern immer froh, wenn Geschwisterkinder beisammen blei-
ben können – auch aus diesem Grund wird das Kinderdorf
sehr gerne für Geschwister angefragt. Es entspricht nicht
nur unserem Leitbild, sondern auch unserer Grundhaltung,
dass Geschwister – wenn sinnvoll und möglich zusammen
aufwachsen. Das muss aber immer individuell, von Kind zu
Kind und von Geschwisterpaar zu Geschwisterpaar, über-
legt werden: Denn manchmal kann eine Trennung auch hel-
fen, die Entwicklung zu unterstützen. 

Die Entscheidung, welche Geschwistergruppen in einer
Gruppe zusammenleben, wird gemeinsam getroffen

Die Entscheidung, welche Geschwistergruppen in einer Grup-
pe zusammenleben, treffen die ErziehungsleiterInnen mit

den Jugendämtern und – wenn möglich – auch mit den Eltern
gemeinsam.

Bevor es zu einer Aufnahme in unseren Kinderdörfern kommt,
prüfen die ErziehungsleiterInnen sehr genau, ob die vom
Jugendamt angefragte Geschwistergruppe in eine bereits
bestehende Gruppe oder Kinderdorffamilie integrierbar ist,
oder ob vielleicht bei einer zum Beispiel vierer Geschwister-
gruppe zwei Kinder in der einen Gruppe und zwei in einer
anderen gut aufgehoben sind. 

Es gibt Gruppen in unserem Kinderdorf, in denen drei 
oder vier Geschwister zusammenleben. Früher waren die
Geschwis tergruppen noch deutlich größer und nicht selten
saßen 9–12 Geschwister zusammen an einem Tisch und leb-
ten gemeinsam in einer Kinderdorffamilie.

Für Geschwisterkinder ist es wichtig kennenzulernen, 
wo die anderen Geschwister leben

Bei Möglichkeiten in unserem Kinderdorf werden die Kinder-
dorfmütter und/oder die Gruppenleiter eng in dieses Verfah-
ren einbezogen.

Ist die erste Prüfung abgeschlossen und alles passt, kommt
es zu einem persönlichen Kennenlernen aller Beteiligten,
denn auch die „Chemie“ spielt eine ganz entscheidende
Rolle. 

Wir treffen uns mit den Kindern und ihren Begleitern (manch-
mal sind das die leiblichen Eltern oder Pflegeeltern, manch-
mal auch der Vormund) bei uns im Kinderdorf. So können die
Kinder unser Kinderdorf und die neuen Personen bei uns
kennenlernen.

Wurde bereits im Vorfeld entschieden, dass das älteste Kind
in einer anderen Gruppe leben sollte als die jüngeren
Geschwister, beruhigt es die älteren Kinder meist sehr, wenn
sie selbst sehen können, wo ihre Geschwister zukünftig
 wohnen werden.

Julia Bartkowski, Erziehungsleiterin in Schwalmtal

Unterbringung von
Geschwistern –
eine individuelle 
Entscheidung
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8  Kinder Kinder

Rezept Ü-Eier-Eis
So einfach geht es:

Zuerst halbierst du die Überraschungseier vorsichtig und
nimmst den Inhalt heraus. Dann werden die Kinderriegel mit
einem Küchenmesser schön fein gehackt. Gib die Schokolade
zusammen mit dem Mascarpone, dem Zucker und dem Vanil-
learoma in eine Schüssel. Dann alles schön glatt rühren. Schla-
ge die Sahne steif und gib sie zu der Mascarpone-Creme. Die
Sahne vorsichtig unterheben und alles noch einmal kurz glatt
rühren. Jetzt werden die Eier-Hälften mit dieser Creme gefüllt:
entweder mit einem Spritzbeutel oder mit einem Löffel. Achte
darauf, dass die Oberfläche möglichst gleichmäßig und glatt
ist. Stülpe dann die andere Hälfte als Deckel darauf. Vorsicht:
Bruchgefahr! Drücke sie ganz sachte fest und entferne die über-
schüssige Creme am Rand. Dann alles für mindestens 12 Stun-
den ins Gefrierfach stellen. Der Eierbehälter aus dem Kühl-
schrank ist die perfekte Standhilfe. Und schon sind sie fertig:
Überraschungseier am Stiel mit köstlicher Eisfüllung!

Das brauchst du:
• 4 Kinderriegel
• 6 Überraschungseier
• 100 ml Sahne
• 70 g Mascarpone
• 1 TL Zucker 
• 1 TL Vanillearoma
• 1 Spritzbeutel oder Löffel
• 6 Eisstiele

„Diese Seite wird von unseren

 Kindern aus den Kind
erdörfern

gemacht! Dabei dürfen d
ie Kinder

eine ganze Seite nac
h Herzenslust

gestalten. Reihum ist jedes Kinder-

dorf dran,  dieses Mal haben Kinder

aus dem Kinderdorf Schwalmtal die

Seite illustriert.“

Überraschungsei-
Gewinnspiel
Du und deine Geschwister, egal ob leibliche oder Kinderdorfgruppen-
geschwister, haben oft viel Spaß zusammen?

Ihr macht gerne verrückte Dinge gemeinsam? – auch zu Ostern?

Dann schnappt euch eine Kamera oder euer Handy und schickt uns ein

verrücktes
lustiges
spannendes oder
süßes
Foto von euch 
und euren Geschwistern!

Zu gewinnen gibt es:

1. Platz Filmabend-Paket 
2. Platz DVD eurem Alter entsprechend
3. Platz Leckereien

An:

Kidorat Schwalmtal
Bethanien Kinderdörfer Schwalmtal
Ungerather Str. 1–15 · 41366 Waldniel

oder per Mail

schwalm-kidorat@bethanien-kinderdoerfer.de

Bis: 01.05.2017

Bitte vergesst nicht eure Namen, euer Alter
und eure Adresse bzw. den Namen eures
Kinderdorfes sowie eurer Gruppe anzugeben.
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„Juan kann so laut brüllen wie ein 

starker Löwe“ Nelson (3 Jahre)

„Nelson ist stark, weil ich mit ihm
spielen kann“ Juan (3 Jahre)

„Gemeinsam sind wir stark.“
Alexandros (10 Jahre) und Samantha (12 Jahre)

„Wir würden alles f
üreinander tu

n!“ 

Jonas (13 Jah
re) und Dalya (15 Jahre) „Gemeinsam durch dick und dünn!“Jonas und Simon (11 Jahre)

Wir sind starke Geschwister!

Diese Ausgabe dreht sich um Themen rund um Geschwister in
den Kinderdörfern. Ob gemeinsam in einer Kinderdorffamilie,
in unterschiedlichen Gruppen oder sogar an unterschiedlichen
Orten lebend: Im Bethanien Kinder- und Jugenddorf gibt es
viele starke Geschwister. 

„Wir können gut zusam
men rumblödeln. 

Wir sind deswegen tolle Geschwister.“ 

John (5 Jahre) und 
Leon (6 Jahre)



Wie sehe ich mich selbst und was finde ich eigentlich gut an mir: Bei einem gemeinsamen Workshop mit der Firma Canon
Deutschland haben die Mitarbeiter aus Willich die Frage mit den Kindern fotografisch umgesetzt. Entstanden sind unzäh-
lige Porträts, die nicht nur unsere Kinder und Jugendlichen zeigen, sondern auch ihre tollen Eigenschaften und Fähig-
keiten.

10  Leben in Schwalmtal

Holt die Lupe und den Safarihelm heraus: Wir feiern ein Kinderfest für Forscher und 
Entdecker am 25. Juni im Kinder- und Jugenddorf in Schwalmtal! Das ganze Gelände rund
um den Weiher verwandelt sich in Urwälder, Chemielabore, Hexenküchen und Erlebnis -
parks. Es wird unzählige Mitmachangebote für Kinder jeden Alters geben, ein buntes
Bühnenprogramm und viele Leckereien. Erstmalig richten wir einen Shuttle service von den
Parkplätzen am Vogelsrather Weg ein. Wir freuen uns auf viele Forscher und Entdecker –
P.S. Eltern sind auch erlaubt! 

Kinderfest für Forscher und Entdecker am 25. Juni, 11 Uhr Familienmesse, 12.30 Uhr
Beginn des Festes, der Eintritt ist frei!

Kinderfest für Forscher und 
Entdecker im Kinderdorf

Du bist schön, so wie du bist!

Ich mag Kuscheltiere. Wenn es mirnicht gut geht, hören sie mir zu.(Kristofer, 11 Jahre)

Ich höre gerne Musik!(Lennox, 6 Jahre)

Ich mag an mir, dass ich sportlich 
bin.

(Rene, 14 Jahre)

Ich bin in Mönchengladbach geboren und bin großer Fan von Borussia. Ich kann selbstgut fußballsielen. Das macht mich stolz. (Tim, 9 Jahre)

Ich habe zwei Seiten: Eine, 

die nur ich kenne, und e
ine, die

die anderen kennen. Ich
 finde

beide gut. (Yasmin, 18 Jahre)



kidoblick Nr. 41 · 1/2017

Leben in Schwalmtal 11

Die Meerschweinchen fühlen sich schon

wohl in ihrem neuen Häuschen im Garten

und auch die 4-jährigen Zwillinge sind

angekommen: Unsere Kinderdorfmutter

Katharina Kalla ist Ende letzten Jahres ins

Lindenhaus gegenüber des Kinderdorf-

geländes eingezogen. Vier Jahre hat sie

darauf gewartet, denn Katharina Kalla war

vorher Tierärztin und hat nun ihre Ausbil-

dung zur Erzieherin nachgeholt.

Unsere neue Kinderdorffamilie wird

zukünftig drei weiteren Kindern ein neues

Zuhause schenken. Da der Platz im Kin-

derdorf langsam knapp wird und das Lin-

denhaus eigentlich aufgrund von Baufäl-

ligkeiten abgerissen werden soll, entsteht

ein neues Wohnhaus auf dem Kinderdorf-

gelände. 

Die Wohngruppe aus dem Wiesenhaus
wird Ende des Jahres mit neun Kindern 
in das „Regenbogenhaus“ ziehen. Die
sechsköpfige Kinderdorffamilie rund 
um Katharina Kalla hat dann ihr end-
gültiges Zuhause im Wiesenhaus, das
genug Kinderzimmer hat, um auch, wenn
die Kinder älter werden, als richtige 
Kinderdorffamilie zusammen zu leben.
Für alle Kinder ist die Neuentstehung und
Umstrukturierung der Häuser eine päda-
gogische Notwendigkeit: In unseren Grup-
pen mit bis zu neun Kinder kommen viele
Einzelinteressen zusammen. 

Die pädagogische Arbeit braucht Raum,
Rückzugsräume für Kinder, Platz, zum
Spielen in kleinen Gruppen, Möglichkeit
zum Lernen oder für Hobbies wie Musik
oder Bewegung. 

Herzlich Willkommen! 

Die Wiesenhauskinder freuen sich darauf, ins Regenbogenhaus einzuziehen

„Ich freu mich darauf, dass wir bald Treppen im Haus
haben. Da können wir immer runter und hoch laufen“. 
(Sophia, 7 Jahre)

„Wir bekommen ein neues Wohnzimmer, das mit der offe-
nen Küche verbunden ist. Dann riecht es auch auf der Couch
immer lecker, das finde ich super.“ (Justin, 12 Jahre)

„Im neuen Garten können wir zusammen grillen und Trampolin springen. Da haben wir
mehr Sonne als jetzt.“ (Leonora, 7 Jahre)

„Wir drei Jungs haben im Regenbogenhaus ein eigenes Badezimmer und müssen das nicht
mehr mit den sechs Mädchen teilen. Dann geht es morgens schneller.“ (David, 15 Jahre)

„Wir dürfen entscheiden, welche Farben unsere neuen Zimmer haben.“ (Virgina, 11 Jahre)

„Das Wiesenhaus ist zu klein für eine Wohngruppe mit neun Kindern und Jugendlichen.
Es gibt keine Möglichkeit, sich als Jugendlicher zurückzuziehen und uns fehlt Stauraum.
Wir freuen uns darauf, dass wir mehr Ordnung schaffen und jedes Kind sein eigenes 
Zimmer haben wird.“ (Jaqueline Vosdellen, Gruppenleitung)

Neue Kinderdorffamilie und Neubau auf dem Gelände

Katharina Kalla hat bereits die ersten Kinder
aufgenommen

Bald ist das Regenbogenhaus fertig und die
neun Kinder freuen sich auf den Einzug
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Auf dem Sprung
Wie schafft man es, als Springerin den Überblick zu bewahren?

Diplom-Sozialpädagogin Simone Weber
ist seit acht Jahren sogenannte Springerin
im Kinderdorf. 

Gemeinsam mit ihrer Kollegin Ulla Jür-
gens springt sie also ein, wenn in den
Wohngruppen oder Familien jemand aus-
fällt. Das heißt aber auch, sie weiß nie,
wann und wo sie im Kinderdorf arbeitet.
Trotzdem sagt sie, sie wolle nichts ande-
res machen, schließlich begleite sie so
rund 100 Kinder ins Leben und ist quasi
überall zuhause. „Wenn mein Termin -
kalender am Anfang des Monats schön
leer ist, genieße ich mit meinem Mann
die freie Zeit, weil wir wissen, am nächsten
Tag kann das schon anders aussehen“ so
die gelernte Versicherungskauffrau. In
ihrem damaligen Job hatte sie einen gere-
gelten Arbeitstag mit festen Zeiten, das
war gar nichts für die fröhliche Bergisch
Gladbacherin. Sie studierte kurzerhand
Sozialpädagogik, arbeitete in Kindergär-
ten und mit Demenzpatienten. Dadurch
hat sie gelernt, Menschen mit viel Toleranz
entgegenzutreten. Das ist ihr Motto auch

im Kinderdorf. Jedes Haus ist hier anders
organisiert, jede Familie individuell. „Ich
schaue mit einem neutralen Blick, das
kann nur positiv sein!“. Doch auch Simone
Weber kommt schon einmal durcheinan-
der, zum Beispiel, wenn sie das Hauska-
ninchen sucht und feststellt, dass es ja
eigentlich in einer anderen Kinderdorf -
familie wohnt. Oder wenn sie nach den
gestern noch frisch gekauften Eiern sucht,
die sie doch ganz Gewiss in den Kühl-
schrank gestellt hat und feststellt, das
war im Nachbarhaus. Doch ihre eigene
Familie ist froh, dass sie so im Beruf auf-
blüht: „Früher hatte ich mehr Stress, jetzt
bin ich zwar jeden Tag auf Abruf, aber
habe auch viel mehr Zeit für meine Fami-
lie. Vor allem meine Kinder freuen sich,
dass ich ruhiger lebe. Für mich ist das der
richtige Weg!“ resümiert sie und freut sich
schon auf den Einsatz im Kinderdorf.

Susanne Gonswa

Gute Laune bei der Planung des Förderunterrichts: Dank des Fördervereins Eltville
kann der Nachhilfeunterricht für Kinder aller drei Bethanien Kinderdörfer finanziert
werden, hier trifft sich die Koordinatorin Antonia Asmussen mit Kinderdorfleiter 
Martin Kramm und bespricht den Bedarf im Bergisch Gladbacher Kinderdorf. 

Cycle Up! 
Jugendliche bauen Bänke aus alten Europaletten 

Die Jugendlichen im Kinderdorf machten sich Gedanken über die Gestaltung vom Kin-
derdorfgelände. Schnell fiel auf, dass es zwar jede Menge Platz zum Spielen gibt, aber
wenig Sitzgelegenheiten. So nahmen sich die Kinder- und Jugendvertreter des Kin-
derdorfrats der Sache an. Eine umweltfreundliche, kostengünstige Variante sollte es
werden. Die Freizeitpädagogen unterstützten die Aktion. Über die Farbe wird noch
diskutiert, Probe gesessen hat das Team der Freizeitpädagogen Astrid Westerboer
und Markus Hermanns jedoch schon und befunden: sehr gemütlich!
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Seit vier Jahren schon gibt es im Kinder-
dorf einen Ort für Kinder, die im schu -
lischen Umfeld in besonderem Maße
Schwierigkeiten haben, zur Ruhe zu fin-
den, und die im regulären schulischen
Betrieb nicht zurechtkommen. In der 
Heilpädagogischen Trainingsklasse (HTK)
können Kinder in kleinen Gruppen mit
hohem Betreuungsschlüssel das Leben
und das Miteinander wieder positiv erle-
ben, Spielerfahrungen nachholen und
Sozialverhalten trainieren. 

Ein multiprofessionelles Team hilft

Eine Diplom Heilpädagogin und eine Leh-
rerin der Sonderpädagogik bieten bis zu
sechs Kindern Raum und Zeit für eine indi-
viduelle Entwicklung und einen Ort, an
dem Konflikte als Chance gesehen wer-
den, sich weiterzuentwickeln. Gemein-
sam mit der „Förderschule im Verbund
Mitte Nord“ des Rheinisch Bergischen
Kreis hat das Kinderdorf damit ein neues
Beschulungskonzept auf die Beine gestellt.

Das Konzept stammt aus dem 
Kinderdorf

Federführend dabei war Erziehungsleiter
Bruno Flock. „Immer wieder stellten wir
fest, dass einzelne Kinder aus dem Kinder-
dorf selbst im System der Förderschule
kaum zu integrieren und zu halten waren.
Das Konzept wurde aber auch ausdrück -
lich für Kinder entwickelt, die nicht im Kin-
derdorf betreut werden. So entstand die
Kooperation mit der Förderschule, ehe-
mals „Wilhelm-Wagener-Schule“, skizziert
Flock die Grundidee, „der Teufelskreis von
Ausgrenzung, Schulverweigerung, auffäl-
ligem Verhalten und wieder Ausgrenzung
soll so unterbrochen werden“. Vorausset-
zung der Aufnahme in die Klasse ist die
Zustimmung der Schule, des Kinderdorfes
sowie des Schulamtes.

Die Informationsbroschüre finden Sie zum
Download auf: www.bethanien-kinder-
doerfer.de oder bestellen Sie diese unter:
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Beim sexualpädagogischen Wochenende durften die Mädchen einmal alles fragen, was
sie über die Liebe wissen wollen

Basierend auf der Bachelorarbeit von Kim Lübbing, die in Nijmwegen Soziale Arbeit studiert
hat, führte sie mit unserer Diplom-Heilpädagogin Daniela Kämper-Werheit ein Wochenen-
de für sieben Mädchen im Alter zwischen 13 und 18 Jahren durch. Daniela Kämper-Werheit
(44), selbst Mutter einer Teenagertochter und Kim Lübbing (27) ergänzten sich nicht nur fach-
lich, sondern auch von der Altersstruktur. Schambesetzte Themen wurden offen behan-
delt, zwei Tage sind die Mädchen dafür weggefahren und haben bewusst einen Ort der Ruhe
außerhalb des Kinderdorfes gesucht. Nach einem theoretischen Input ging es vermehrt um
die Haltung zu Themen wie Liebe, (ungewollte) Schwangerschaft, Gewalt in der Beziehung
und Angst vor dem Gynäkologen. Außerdem wurde das Wochenende mit praktischen Übun-
gen gespickt: so sollte jedes Mädchen für sich allein im Supermarkt eine Packung Kondo-
me kaufen. „Wenn auch das Wissen vorher ähnlich war, so ist die Haltung der Jugendlichen
zu den verschiedenen Themen sehr unterschiedlich gewesen“ sagt Daniela Kämper-Werheit.
Gemeinsam mit Kim Lübbing wünscht sie sich eine Sexualsprechstunde im Kinderdorf, und
dass z. B. die Mädchen, in deren Leben die Benutzung von Kondomen wichtig wird, dabei
von der Familie oder der Wohngruppe (nicht nur) finanziell unterstützt werden. Auch eine
dicke Infomappe zum Thema „Körperwissen und Verhütung“ steht bereits in jedem Haus zur
Verfügung. Darin werden Sexualthemen offen angesprochen und „diese Mappe ist eine gute
Grundlage für Gespräche auch innerhalb der Kinderdorffamilie“ so Kim Lübbing.

Fit for love - Ein Wochenende nur für Mädchen

Wir machen Schule
Die Heilpädagogische Trainingsklasse

Schulische Förderung mit neuem Konzept

Ein Ort für Kinder, die Ruhe suchen

Eine dicke Infomappe steht nun in jeder Familie
und Gruppe zur Verfügung

Kim Lübbing (l) und Daniela Kämper-Werheit
begleiteten das Wochenende und standen mit
offenen Antworten zur Verfügung
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Die dienstälteste Erziehungsleiterin aller
Bethanien Kinderdörfer Susanne Krakau
feiert runden Geburtstag

Ohne Kinderdorfmutter Sr. Helga wäre
Susanne Krakau wohl nicht dauerhaft ins
Bethanien Kinderdorf in Bergisch Gladbach
gekommen. Denn hier absolvierte sie nach
dem Abitur ein Freiwilliges Soziales Jahr und
wollte im Anschluss Psychologie studieren.
Doch dann kam sie in die Kinderdorffamilie
in Haus 11 und ihr gefiel, was die Arbeit im
Kinderdorf ausmacht: „Hier arbeitet man
nicht nur punktuell; sondern ganzheitlich“.
Als sie einmal die Kinderdorfmutter für einen
längeren Zeitraum vertritt, ist sie mittendrin
in der Kinderdorffamilie: Tag und Nacht ist
sie nun Teil der Kinderdorfgemeinschaft,
das prägt. Genauso wie die Einstellung und
Fachlichkeit von Sr. Helga, „ihr habe ich viel
zu verdanken, sie ist eine großartige Päda-
gogin!“. Nach dem Studium der Diplom -
pädagogik übernimmt sie vier Jahre lang
die Leitung der Mädchenwohngruppe; bevor
die damalige Kinderdorfleiterin Sr. Angela
auf sie zukommt und ihr die erste Erzie-
hungsleiterstelle überhaupt anbietet. 

Nun unterstützt sie seit 1998 im Rahmen
der Teamberatung die pädagogischen
 Mitarbeiter, die mit Kindern und Jugend-
lichen leben und arbeiten. Sie ist für die

Zusammenarbeit mit Jugendämtern und
leiblichen Eltern zuständig, berät in Krisen,
hilft, fördert und fordert und hält dabei vor-
wiegend Mitarbeitern den Rücken frei. Dabei
nimmt sie gleichzeitig teil am Leben der
 Kinder. Und genau das gefällt der gebürtigen
Bergisch Gladbacherin besonders gut: „Es
sind die Kleinigkeiten, die so schön sind.
Wenn zum Beispiel ein Kind beruflich end-
lich den richtigen Weg gefunden oder ein
anderes Kind es geschafft hat, sich nach
langer Zeit seiner Kinderdorfmutter anzu-
vertrauen und zu öffnen!“. Besonders wich-
tig ist ihr dabei auch die bethanische Spiri-
tualität und die Wurzeln unserer Bethanien
Kinderdörfer: Ausgehend von der von Pater
Lataste ins Leben gerufenen Lebensgemein-
schaft ehemals straffällig gewordener Frau-
en leben wir auch heute mit Kindern, für die
es ebenfalls besonders wichtig ist, „in
Gemeinschaft zu sein“. Wir vermitteln, dass
es einen Gott gibt, der die Kinder genau so
liebt und haben will, wie sie sind. Wichtig sei
zu wissen, es ist jemand da, der hat mich
gewollt, der bleibt an meiner Seite und
nimmt mich an, egal wie ich bin“. Dabei sei
es nicht von Bedeutung, ob und welcher
Religion oder Konfession ein Kind oder ein
Jugendlicher angehört. Und auch ihr per-
sönlich hilft dieser bethanische Geist, wenn

es einmal sehr stressig und belastend wird:
„Dann setze ich mich in die Kirche und blät-
tere im Fürbittenbuch der Kinder. Dann weiß
ich direkt wieder, warum und für wen ich
diese Arbeit tue!“. Und sie schließt an: „Ich
bin stolz darauf, bei solch einem Träger zu
arbeiten!“ Das tut sie nun seit über 20 Jah-
ren und feiert in diesem Frühjahr ihren 50.
Geburtstag. Wir gratulieren ihr von Herzen!

Susanne Gonswa

„Hier zu arbeiten ist etwas ganz Besonderes!“
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Als Erziehungsleiterin ist Susanne Krakau (l) 
für verschiedene Wohngruppen, Kinderdorffami-
lien und Fachbereiche zuständig und begleitet
Kinder wie Mitarbeiter gleichermaßen

Herzlich Willkommen!

Seit Februar verstärkt Jasmin Kirchner das Team unserer Erziehungsleitung. Zuvor
leitete die studierte Diplom Pädagogin ein Flüchtlingsheim, parallel macht sie noch
eine Ausbildung zur systemischen Familientherapeutin. Wir begrüßen sie herzlich
im Kinderdorf!

„Bethanien sucht das Superteam“

So lautete das Ferienprojekt im Kinderdorf, an dem alle Wohngruppen und Kinderdorffamilien als Team teilnehmen konnten.
Dabei gab es kniffelige Knobelaufgaben, herausfordernde Gemeinschafts- und Kreativaufgaben. Der Hauptteil des Wettkamp-
fes aber war das Baumklettern in unserem neuen Kletterparcours auf dem Kinderdorfgelände. Gewonnen hat schließlich 
Haus 6, den zweiten Platz belegte das Team aus Haus 4, die Mädchenwohngruppe freute sich über einen dritten Platz. Geplant
ist in diesem Jahr eine erneute Challenge; dann wird natürlich Haus 6 versuchen, seinen Titel zu verteidigen. 

Astrid Westerboer, Pädagogischer Fachdienst

Mit Sr. Helga (r) hat alles angefangen: ihr hat
Susanne Krakau viel zu verdanken
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Würdest Du Dich selbst als Kinderdorf-
kind bezeichnen?

Ja. Wenn ich nach Hause fahre, fahre ich
hierher. Das Kinderdorf ist mein Zuhause,
hier bin ich aufgewachsen. Mein Zimmer
ist hier, ich feiere jedes Jahr hier Weih -
nachten.

Wie war es im Kinderdorf aufzuwachsen?

Für mich war es ganz normal – ich kenne
es nicht anders. Schön ist, dass meine
Eltern immer da waren und sind, wenn
ich nach Hause komme. Es hat viele schö-
ne Seiten im Kinderdorf aufzuwachsen:
Billard spielen in der Aula, das Schwimm-
bad, der Sportplatz und immer viele Kin-
der, mit denen man spielen kann. 

Welches Verhältnis hast Du zu den Kin-
dern, mit denen Du aufgewachsen bist?

Das ist ganz unterschiedlich – es gab ver-
schiedene Phasen im Kinderdorf. Diejeni-
gen, mit denen ich viel Zeit verbracht habe
– z. B. aufgrund des Alters – waren wie
Geschwister für mich, mit der Zeit hat sich
das auch teilweise verändert. 

Biologisch betrachtet sind es keine
Geschwister, aber durch das Zusammen-
wohnen, die Interaktion, entsteht eine
Bindung, die immer weiter vertieft wird.
Jetzt ist der Letzte ausgezogen, mit dem
ich aufgewachsen bin, trotzdem ist es
immer noch mein Zuhause und ich bin
Teil der Familie und werde von den Kin-
dern und Jugendlichen so behandelt,
wenn ich komme. Bis heute freue ich mich
nach Hause zu kommen und bei Ehema-
ligenfesten ist es so wie früher.

Was war schwierig?

Meine Eltern waren zwar immer da, hatten
aber nicht immer Zeit. Selbst heute wenn
wir telefonieren ist alle Viertelstunde eine

Pause, weil eines der andere Kinder etwas
wissen will etc. 

Außerdem wurden die anderen oft dop-
pelt beschenkt: im Kinderdorf und von
den Eltern – das war damals für meinen
kindlichen Gerechtigkeitssinn schwierig.

Wie siehst Du das heute?

Im Kinderdorf aufzuwachsen hat mich zu
dem gemacht, was ich bin. Ich kann gut
mit verschiedensten Menschen zusam-
men sein, unter Vielen leben. Interagieren
fällt mir leicht. 

Gab es Vorteile dabei, das leibliche Kind
der Familie zu sein?

Manchmal hat mir Rita, wenn sie einkau-
fen war, einen Schokocroissant mitge-
bracht und auf den Schreibtisch gelegt.
Meine Eltern haben sich immer viele
Gedanken darüber gemacht und versucht,
alle gleich zu behandeln und ich würde
sagen im Großen und Ganzen ist es ihnen
gelungen.

Wie hat das Leben hier Dein Verhältnis zu
Deinen Eltern geprägt?

Das Verhältnis zu meinen Eltern ist ziem-
lich gut. Letztes Jahr waren wir sogar
zusammen im Urlaub. Urlaub mit meinen
Eltern ist für mich etwas ganz besonderes,
denn da habe ich meine Eltern für mich.
Sonst hat jeder sein Leben und trotzdem
gibt es engen Kontakt.

Ich glaube nicht, dass ich meine Eltern
mit irgendetwas schocken könnte, denn
sie haben schon so viel erlebt.

In der Kinderdorffamilie muss man bereit
sein, sein Leben in das Kinderdorf zu inte-
grieren. Genau so bin ich aufgewachsen,
das war selbstverständlich, wenn viel-
leicht auch eindimensional.

Was hast Du aus der Zeit hier 
mitgenommen?

Ich plane gerne, mag klare Strukturen und
Absprachen. Bei Verabredungen habe ich
gerne feste und verlässliche Angaben,
wann und wo. Außerdem organisiere und
initiiere ich gerne. Und bei mir ist immer
etwas zu essen da – das kenne ich noch
aus dem Kinderdorf –, denn man weiß ja
nicht, was kommen könnte. 

Gab es Vorurteile von anderen, wenn Du
erzählt hast, wo Du wohnst?

Es gab eine Klassenkameradin, der habe
ich erzählt, dass ich immer mit dem Klapp-
bett in der Küche schlafen muss und die
dachte, das sei tatsächlich ernst gemeint.
Aber generell sind die Leute interessiert
und wollen mehr darüber erfahren. 

„Im Kinderdorf aufzuwachsen hat mich zu dem
gemacht, was ich bin.“

Sebastian 2005: Wiedersehen mit seinen 
Kinderdorfgeschwistern

Sebastian 1991: der blonde Junge hatte immer
viele Kinder zum Spielen

Interview mit Sebastian Müller (27, Doktorand der Biologie in Dresden), Sohn der Kinderdorf eltern
Rita Kiefer-Müller und Thomas Müller, geboren und aufgewachsen im Kinderdorf in Haus 1 bis zum
Beginn des Studiums im Oktober 2009.
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Ich erinnere mich wenig an meine frühe
Kindheit. An die Geburt meiner Schwes -
ter erinnere ich mich allerdings sehr
genau. Es war eine einschneidende
Erfahrung. „Oh ist die süß!“ waren die
ersten Worte, die ich an meine jüngere
Schwester im Bett gerichtet habe. Ich
war zwei Jahre alt.

Zwei Jahre ist das Durchschnittsalter der
Kinder in der Krippe. Und viele Einzelkin-
der werden nun große Geschwister. Es ist
ein stetiges Thema, da zurzeit viele Müt-
ter schwanger sind oder vor kurzem Mut-
ter wurden. Babypuppen sind umkämpf-
tes Spielzeug: Jeder will das Baby tragen
oder im Puppenwagen durch die Kita
schieben. Die großen Geschwister teilen
ihre Erlebnisse mit den Erziehern und
den anderen Kindern. Am Esstisch wird
sich lebhaft über die Babys unterhalten.
„Mein Bruder heißt ...“ hört man mindes -
tens einmal täglich, gefolgt von dem
Echo der anderen Kinder. Jeder will mit-
reden. 

Geschwister spielen für die Kinder eine
wichtige Rolle. Sie wollen von den älte-
ren Geschwistern abgeholt werden oder
die jüngeren Geschwister liebevoll begrü-
ßen, wenn sie mit in die Kita gebracht
werden. Ab und zu betreuen wir Geschwis -
terkinder. Dies ist besonders in der Ein-
gewöhnung interessant. Meist besucht
eines der beiden Geschwisterkinder
bereits seit längerem die Krippe. Wenn
dann die Eingewöhnung des jüngeren
Geschwisterkindes startet, kann es schon
mal zu Verwirrungen kommen: „Warum
bleibt Mama/Papa heute in der Kita?“
oder „Warum geht meine Schwester in
eine andere Gruppe als ich?“ Nicht sel-
ten ist auch Eifersucht im Spiel, weil sie
nicht mehr von den Eltern in die Grup-
pe begleitet werden. Daher gilt auch
dem älteren Geschwisterkind besondere
Achtsamkeit. 

Das pädagogische Fachpersonal beob-
achtet und versucht mit viel Zuwendung
und Einfühlungsvermögen die Kinder an

die neue Situation zu gewöhnen. Eine
gelungene Kooperation mit den Eltern
bietet dabei ein stabiles Fundament.
Durch die vertrauensvolle Zusammen -
arbeit gelingt es uns, dass sich auch
Geschwisterkinder in getrennten Gruppen
bei uns gut aufgehoben fühlen. 

Katja Jung, Erzieherin

„Vom familiären Charakter des Kinder -
dorfes hatte ich bereits im Vorfeld gehört,
bzw. in der Presse und Publikationen
gelesen. Die durchgeführten Projekte und
Veranstaltungen haben mich begeistert.
Nun selbst mittendrin zu stehen in der
Gemeinschaft, in der sich alle kennen,
miteinander leben und Freundschaften
pflegen, ist wirklich ein sehr schönes
Erleben für mich. Auch, dass ich bereits
vor Dienstantritt gemeinsam mit den
künftigen Kolleginnen und Kollegen den
Advent feiern durfte, war für mich ein 

Zeichen besonderer Herzlichkeit und Offenheit. Ich freue mich sehr auf eine vertrauensvolle und wertschätzende Zusammen-
arbeit mit allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und ein unbefangenes Mit- und Füreinander mit den Kindern und Jugend-
lichen des Kinderdorfes!“

Wir freuen uns sehr, dass Gerald Besier seit Januar 2017 als Erziehungsleiter im Kinderdorf Eltville tätig ist. Schon neben 
seiner ersten Ausbildung zum Elektroniker war er in seiner Freizeit in der Kinder- und Jugendarbeit tätig. Nach dem Studium
(Sozialwesen) legte er seinen Schwerpunkt auf die Behindertenhilfe, ehe er zu einem großen Träger der freien Wohlfahrtspflege
wechselte, bei dem er 15 Jahre tätig war und zuletzt die Position des stellvertretenden Leiters dreier Tagesgruppen innehatte.

Mitten in der Gemeinschaft als neuer Erziehungsleiter

Geschwisterkinder in der Krippe

kidoblick Nr. 41 · 1/2017



Leben in Eltville 17

kidoblick Nr. 41 · 1/2017

Zum Kidorat-Wochenende trafen sich die
Mitglieder des Kinder- und Jugendrates
aus dem Kinderdorf am 27. und 28. Janu-
ar in der Jugendherberge in Speyer. Die
gewählten Vertreterinnen und Vertreter
aus den Häusern wurden dabei von den
Vertrauenserzieherinnen Franziska Zim-
mermann und Carina Laufer begleitet.
Die inhaltliche Vorbereitung sowie die
Durchführung erfolgte durch Stefan
Immesberger in enger Zusammenarbeit
mit den beiden Vorsitzenden des Eltvil-
ler Kinder- und Jugendrates Mara und
Tobias. Insgesamt nahmen an diesem
Arbeitstreffen elf Jugendliche teil.

Der Kinder- und Jugendrat stellt die Inter-
essensvertretung aller Bewohnerinnen
und Bewohner des Kinderdorfes dar und
bespricht wichtige Themen, die die
Belange der Kinder und Jugendlichen
des Kinderdorfes betreffen. Die Mitglie-
der erarbeiteten sich Ansätze zu ihren
Mitbestimmungs- und Beteiligungsmög-
lichkeiten im Kinderdorfalltag. Auf Grund-
lage der Satzung entstand ein Antrag
auf Beteiligung an den verschiedenen
Arbeitskreisen der Betreuenden durch
die Mitglieder des Kinder- und Jugend -
rates. Dieser Antrag wurde von den
Anwesenden einstimmig beschlossen,
unterschrieben und an die Kinderdorf -
leitung weitergeleitet.

Als weiterer Punkt wurden die beste-
henden Regelungen zur Mediennutzung
der Kinder und Jugendlichen seitens des
Kinder- und Jugendrates überprüft und
Vorschläge und Anregungen zur Neuge-
staltung diskutiert. Diese finden Beach-
tung im dazugehörigen Arbeitskreis
Medien. Außerdem beschäftigten sich
die Vertreterinnen und Vertreter mit dem
Vorhaben, eine Umfrage unter den
Bewohnerinnen und Bewohnern durchzu-
führen. Hierfür wurden Rahmenbedin-
gungen festgelegt und unter dem Thema
„Deine Zufriedenheit im Kinderdorf“ erste
Fragestellungen erarbeitet. Neben die-

sen drei großen Themen fand ein reger
Austausch unter den Teilnehmerinnen
und Teilnehmern zu aktuellen Fragen
sowie Terminen statt.

Insgesamt war es ein arbeitsintensives
Wochenende, aus dem viele gute neue
Ansätze zur Partizipation des Kinder-
und Jugendrates am Geschehen im Kin-
derdorf hervorgingen. Die anwesenden
Vertreterinnen und Vertreter zeigten eine
große Motivation zur Mitgestaltung, die
es in Zukunft aufzugreifen und umzu-
setzen gilt. 

Stefan Immesberger, Sozialarbeiter

Kinderdorffest „Königskinder“
Wir laden Sie ein, einen Blick hinter die Kulissen zu werfen: am Sonntag, 
25. Juni 2017 feiern wir von 11 bis 17 Uhr ein großen Kinderdorffest! Unter dem
Motto „Königskinder“ gibt es viel zu sehen und zu erleben. Wir würden uns
freuen, wenn Sie mit dabei wären!

Beteiligung der Kinder und Jugendlichen im Kinderdorf

Jahrestagung des Kinder- und Jugendrates



18  Das Neueste zum Deutschen Kinder- und Jugendhilfetag in Düsseldorf

In unseren drei Bethanien Kinderdörfern übernehmen die pädagogischen Fachkräfte eine zentrale Rolle im Leben der uns anver-
trauten Kinder und Jugendlichen: Als Teil einer Kinderdorffamilie oder in einer unserer Wohngruppen begleiten sie junge Men-
schen ins Leben, in unseren heilpädagogischen Tagesgruppen legen sie einen besonderen Schwerpunkt auf Elternarbeit, im
Betreuten Wohnen begleiten sie junge Erwachsene dabei, die ersten Hürden des Erwachsenenlebens zu überwinden und als
Teil eines Teams in einer der Bethanien Kindertagesstätten fördern sie Kinder individuell in geschützter, liebevoller Atmosphäre.

Damit all diese Aufgaben nachhaltig und langfristig gelingen, sind wir regelmäßig auf der Suche nach neuen Mitarbeitern und
Mitarbeiterinnen mit Herz und hohem pädagogischem Sachverstand! Eine fundierte pädagogischen Ausbildung oder ein päda-
gogisches Studium  sind unbedingte Voraussetzung – aber genauso wichtig ist, dass sich unsere neuen Kollegen und Kollegin-
nen angesprochen fühlen durch unsere Kinderdorf-Werte

Vertrauen – Geborgenheit – Zukunftschancen.
In unseren wunderschön gelegenen Kinderdörfern und Kitas bieten wir einen Arbeitsplatz mit Sinn, Vergütung nach AVR-Tarif,
Sozialleistungen und guten Weiterbildungsmöglichkeiten.

Auf unserer Internetseite www.bethanien-karriere.de finden Sie aktuelle Stellenanzeigen. Oder bewerben Sie sich initiativ unter
bewerbung@bethanien-kinderdoerfer.de. Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme! Katrin Krüger, Personalmanagement

„Ich bin stolz darauf, wenn ich sehe, wie die Jugendlichen verantwortungsbewusst
mit sich und ihrer Umwelt ihren Weg gehen. Die Kinderdorfgemeinschaft stärkt
und unterstützt uns alle dabei: Kinder, Jugendliche und Mitarbeiter gleicher -
maßen.“

Markus Hermanns (48 Jahre), Erzieher beim Pädagogischen Fachdienst in Bergisch
Gladbach und gelernter Schreiner

Bethanien Kinderdörfer auf dem Deutschen
Kinder- und Jugendhilfetag in Düsseldorf

„22 Millionen Junge Chancen“ – Das ist das Motto des diesjährigen Deutschen Kinder- und Jugendhilfetages, der vom 28. bis zum
30. März auf dem Gelände der Messe Düsseldorf stattfindet. Unter mehr als 380 Ausstellern werden auch die Bethanien Kinderdör-
fer sich mit einem Stand im BVkE-Dorf, dem Gemeinschaftsstand des Bundesverbands für katholische Einrichtungen, präsentieren.

Auf dem Kinderdörferstand werden Besucher die Arbeit auch der Pädagogischen Fachdienste der Kinderdörfer kennenlernen: Im
Kinderdorf in Schwalmtal z. B. sorgen fünf Fachpädagogen mit unterschiedlichen Schwerpunkten wie Musik, Handwerk, Sport oder
Reitheilpädagogik für Förderungen und Therapieangebote. Aus Bergisch Gladbach wird sich unter anderem der Kinderzirkus 
Torkelini sowie ein Koch, der mit den Kindern im Rahmen der Tagesgruppen kocht, präsentieren. Im Rahmen der Verbindung zum
BVkE stellt Kinderdorfleiter Dr. Klaus Esser gemeinsam mit Bethanien-Musiklehrer Wolfhelm Ostendarp und Kollegen aus ande-
ren Jugendhilfeeinrichtungen die musikpädagogische Arbeit in der Jugendhilfe vor: das Bundesjugendhilfe-Musikprojekt.

Ferner wird das Katamneseprojekt der Bethanien Kinderdörfer gemeinsam mit dem IKJ Mainz vorgestellt: Alle Jugendlichen, die
das Kinderdorf verlassen, werden nach ihren Erfahrungen im Kinderdorf, nach Lob und Kritik gefragt. Die Bethanien Kinder -
dörfer sind am Stand E76 zu finden.

16. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag in der Messe Düsseldorf, 28.–30 März 2017. Öffnungszeiten und Programminforma-
tionen finden Sie im Internet: www.jugendhilfetag.de

Zuhause schenken – Arbeiten in Bethanien

kidoblick Nr. 41 · 1/2017
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Was glauben Christen und wie kommen sie zu diesen oft ungeheuren Glaubenssätzen? Sind christliche Annahmen nicht längst
durch die praktische Vernunft als verstaubt entlarvt? Und wozu hat die Praxis einer gewohnten, aber nicht reflektierten 
Kirchenmitgliedschaft geführt? 

Hier setzt der Kurs an und lädt ein, Fragen des Glaubens theologisch zu reflektieren, ohne selbst dem Anspruch einer 
persönlichen Glaubensvertiefung ausgesetzt zu sein. Die inhaltliche Auseinandersetzung soll den Teilnehmerinnen und 

Teilnehmern helfen, sich im Feld kirchlich
getragener Sozialer Arbeit sicherer zu
bewegen, Irrtümer zu entlarven und neue
Herangehensweisen kennen zu lernen. 
Diesen und weiteren Fragen wird im Theo -
logischen Basiskurs auf den Grund gegan-
gen. Es ist sehr erfreulich, dass die Betha-
nien Kinder- und Jugenddörfer seit diesem
Jahr Mitveranstalter des Kurses sind. Der
Kurs wird einmal jährlich angeboten. Es
können jedes Jahr neun Mitarbeiter aus
unseren Einrichtungen an diesem Kurs 
teilnehmen. Dieser Kurs ist vor allem für
Mitarbeiter gedacht, die in Leitungsver-
antwortung stehen. 

Daria Wirth, Bethanische Unternehmenskultur

Alle sechs Jahre wählen unsere Schwestern, die Domi-
nikanerinnen von Bethanien, eine neue Generalleitung
und eine neue Generalpriorin.

So endete im Februar 2017 nach 12 Jahren die Amtszeit
von Sr. Sara als Generalpriorin und Vorsitzende der
Gesellschafterversammlung der Bethanien Kinder -
dörfer gGmbH.

Bei der Verabschiedung in der Aufsichtsratssitzung der
Gesellschaft im Dezember 2016 dankte ihr der Vorsitzende
Christoph Hauke für ihr außergewöhnliches Engagement
für die Bethanien Kinderdörfer, insbesondere in den 
letzten 16 Jahren seit Gründung der Trägergesellschaft.
Die besondere Entwicklung in den Kinderdörfern wäre
ohne Sr. Saras Unterstützung nicht denkbar gewesen.

Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Kinderdörfern schließen sich diesem besonderen Dank an!

Theologischer Basiskurs – Was glauben Christen?

Abschied von Sr. Sara als Generalpriorin

02.05.17 Religionspädagogischer Fortbildungstag für die Mitarbeiter der 
Kindertagesstätte in Eltville

Vom 17.03–08.09.17 an einigen Freitagen: Theologischer Basiskurs in Köln

Fortbildungstag für Mitarbeiter „Gebet im Alltag gestalten“:
19.06.17 von 10–13:00 Uhr in Eltville
28.06.17 von 09–12:00 Uhr in Bergisch Gladbach
06.07.17 von 09–12:00 Uhr in Schwalmtal

Mitarbeitermesse:
19.06.17 um 09:00 Uhr in der Kinderdorfkapelle in Eltville
11.07.17 um 08:30 Uhr in der Kinderdorfkapelle in Schwalmtal
12.07.17 um 08:30 Uhr in der Kinderdorfkapelle in Bergisch Gladbach

Bethanische Unternehmenskultur



20  Leben bei den Dominikanerinnen von Bethanien

kidoblick Nr. 41 · 1/2017

Die Dominikanerinnen von Bethanien 
sind – wie der ganze Dominikanerorden –
demokratisch strukturiert. Das zeigt sich
vor allem darin, dass wir unsere Leitung
wählen: die Priorinnen der Häuser alle
drei Jahre und die Generalpriorin mit
ihrem Rat alle sechs Jahre. Diese Wahl
der Generalleitung ist schon etwas 
Besonderes und sie findet im Rahmen
des Generalkapitels statt. 

Vom 8. bis 18. Februar haben wir wieder
ein Kapitel „gefeiert“ (so sagen wir). In der
Vorbereitung hatten alle Schwestern der
Kongregation zehn Abgeordnete gewählt.
Diese sind dann im Tagungsort Steyl / NL
mit den fünf Schwestern der alten Gene-
ralleitung zusammengekommen, so dass
das Kapitel insgesamt 15 Kapitularinnen
hatte. Dazu kamen zwei BegleiterInnen
(fachlich und geistlich), eine Übersetzerin,
zwei Protokollantinnen und noch eine
Schwester für die „Hintergrunddienste“
(das meint alles vom Rohkost-Schnippeln
für die Pausen bis zum Besorgen verges-
sener Akten oder ausgegangener Büro-
materialien).

Nach einem Besinnungstag haben wir die
Arbeit mit den Rechenschaftsberichten
der alten Leitung begonnen und anschlie-
ßend die neue Leitung gewählt. Im Vorfeld
hatte es eine Befragung der gesamten
Kongregation gegeben, d.h. alle Schwes -
tern konnten abstimmen, wen sie gerne 
in der neuen Leitung hätten. Diese Mei-
nungsäußerung ist für die Kapitularinnen
nicht bindend, aber sie kann auch nicht
einfach ignoriert werden.

Nach der Wahl begann dann die eigentli-
che Arbeit an den Sachthemen. Diesmal
stand die Überarbeitung der Konstitutio-
nen ganz vorne auf der Tagesordnung,
das ist sozusagen unser Grundgesetz.
Außerdem kamen verschiedene Themen
zur Sprache, die gerade aktuell sind und
uns am Herzen liegen: die Kinderdörfer,
die Gefängnisarbeit, unser Gemein-
schaftsleben, unsere Kontakte mit ande-
ren bethanischen Gemeinschaften, die
Zusammenarbeit mit anderen Orden, die

Flüchtlingsarbeit … Die Diskussionen dazu
waren engagiert und konzentriert, aber
über die Ergebnisse kann hier noch nichts
stehen, weil das Kapitel bei Redaktions-
schluss des Kidoblick noch in vollem 
Gang war. Auf jeden Fall hoffen wir, dass 
unsere Arbeit für die nächsten sechs Jahre
zum Segen für unsere Gemeinschaft und
die uns anvertrauten Menschen werden
möge! 

Sr. Katharina (i.d. Mitte), z.Zt. Priorin in Meckenheim, ist die neue Generalpriorin. Als Generalrat
wählten die Kapitularinnen (v.l.n.r.) Sr. Hannah-Rita (Riga), Sr. Hellena (Bergisch Gladbach), 
Sr. Barbara (Schwalmtal) und Sr. Judith (Eltville). Wir wünschen der neuen Generalleitung Gottes
Segen für die Aufgaben der kommenden sechs Jahre!

Generalkapitel – was ist das denn?

Pausen sind wichtig! Sr. Vera Noel versorgt
die Kapitularinnen mit allem, was die Nerven
stärkt: koreanische Instantnudeln, Obstsalat,
Schokolade ...

Die Arbeitstage beim Generalkapitel beginnen und schließen in der Kapelle

Die eigentlich Arbeit im Plenum beginnt
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Ich habe einen älteren Bruder, mit dem ich mich richtig gut verstehe. Als ich ins Kloster
ging, konnte ich ihn plötzlich nicht mehr so oft sehen und fand das schon schwer. Meine
Novizenmeisterin tröstete mich mit einem Bibelzitat: „Jeder, der um Jesu willen Häuser
oder Brüder, Schwestern, Vater, Mutter, Kinder oder Äcker verlassen hat, wird dafür das 
Hundertfache erhalten und das ewige Leben gewinnen.“ (Mt 19, 29) Dann lächelte sie 
verschmitzt und meinte: „Als ich eintrat, war ich ja noch sehr jung, und da habe ich es 
wirklich erlebt: eine Mutter habe ich verlassen, 100 habe ich bekommen. Dabei war mir
eine eigentlich genug.“ Auch ich bekam für den einen Bruder an die 100 Schwestern. Nicht
immer versteht man sich mit seinen Geschwistern gut, das ist im Orden nicht anders als
in der Familie. Und doch sind Geschwister etwas Kostbares, können einander berei-
chern und ergänzen. 

An dieser Stelle hat Sr. Sara jahrelang in ihrer Funktion als Generalpriorin geschrieben
und uns mit ihren Gedanken bereichert. Herzlich danken wir ihr für all diese Impulse und
wünschen ihr Gottes Segen, wenn sie jetzt wieder eine „normale“ Schwester sein darf.

Auf ein Wort

Sr. Barbara

Der Dominikanerorden ist 800 Jahre alt
geworden und hat das weltweit aus-
führlich gefeiert. Den Abschluss des
Jubiläumsjahres bildete ein Kongress
über die Sendung des Ordens vom 
17. bis 21. Januar in Rom, mit einer Fest-
messe in der Lateranbasilika unter Lei-
tung von Papst Franziskus.

Unter den über 600 TeilnehmerInnen
waren auch die fünf Schwestern unse-
rer Generalleitung. Sie folgten einem
intensiven Programm von Vorträgen,
Workshops und Podiumsgesprächen,
kulturellen Veranstaltungen und Got-
tesdiensten. Mindestens ebenso wich-
tig waren jedoch die menschlichen
Begegnungen mit den Schwestern und

Brüdern aus aller Welt. Wenn eine domi-
nikanische Generalpriorin von ihren
Schwestern in Gaza, Jordanien, Liba-
non und Syrien erzählt, wird uns plötz-
lich klar, dass wir Familie in Aleppo
haben. Wenn ein Dominikanerbischof
von Nigeria über die Gefahr spricht, die
Boko Haram für die Menschen bedeu-
tet, dann rückt deren Not ganz nah.

Die internationale Solidarität der domi-
nikanischen Familie hat die Brüder und
Schwestern aus den Kriegs- und Kri-
sengebieten gestärkt und ermutigt. Wir
bleiben zurück mit dem Auftrag zu
beten, zu spenden und uns zu informie-
ren: wie können wir noch helfen? Wir
haben Familie in der ganzen Welt.

Dominikanischer Kongress zum Ende des Jubiläumsjahres

Jesus sagte zu Maria Magdalena:
„Halte mich nicht fest […]. 

Geh aber zu meinen Brüdern 
und sag ihnen: Ich gehe hinauf 
zu meinem Vater und zu eurem

Vater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott.“

Aus dem Evangelium nach 
Johannes 20, 17

„Nicht vom Brot allein“

Am 09. Januar feierte Sr. Klarissa aus Frankfurt im Schwalmtaler Konvent ihr
40jähriges Ordensjubiläum – mit Schwestern, FreundInnen und frühere Kolle-
gInnen aus dem Kinderdorf. Wir gratulieren und wünschen Gottes Segen!
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Vier der fünf Schwestern unserer alten 
Generalleitung im Gespräch mit Sr. Fabiola, 
der früheren Leiterin von Dominican sisters
international. V.l.n.r.: Sr. Sara, Sr. Fabiola, 
Sr. Katharina, Sr. Delia und Sr. Angela.



22  Persönlich & Termine

05.04.17 
Neuwahl der Mitarbeitervertretung

27.04.17  
Boys Day – Vorstellung des Berufs-
feldes Erzieher/Sozialpädagoge

08.05.17 
Mitarbeitervollversammlung

14.05.17 
Landtagswahlen: Wahlbüros im 
Kinderdorf & der Kita St. Gertrudis

19.05.17  
15 Uhr: Talentschuppen

23.06.17  
ab 17:15 Uhr: Dr. Ernst van Aaken-
Gedächtnislauf durch das Kinderdorf

25.06.17 
Kinderfest für Forscher und Entdecker
mit Familienmesse vorab um 11 Uhr

16.–26.07.17 
Pilger-Fahrradtour „Auf den Spuren
Luthers“ von Eisenach nach Dessau
mit Jugendlichen

Termine
30.04.17
Maibaumaufstellen im Kinderdorf
für Kinderdorfgemeinschaft

02.–05.06.17
BAG Kidocup im Bethanien Kinder-
dorf Bergisch Gladbach

27.06.17
Mitarbeiterausflug 

07.07.17
Grillfest für unsere Mitarbeiter im
Kinderdorf

Termine

Runde Geburtstage
Roswitha Pilz, 21.03.17, 60 Jahre

Birgit Nohl, 09.04.17, 50 Jahre

Jubiläum
Sandra Karamanlis, 05.05.17, 20 Jahre

Kommunion 
Chantal, Miguel, Nemanja, 23.04.17

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Tanja Schlüter, 06.04.17, 40 Jahre

Angela Schmitz, 09.04.17, 30 Jahre

Sabrina Schmidt, 19.04.17, 30 Jahre

Loreen Möbius, 11.05.17, 30 Jahre

Claudia Czimny, 22.05.17, 30 Jahre

Martha Schroers, 27.06.17, 60 Jahre

Carolin van den Eertwegh, 17.07.17,
30 Jahre

Anna-Theresa Brehmer-Knürmann,
19.07.17, 40 Jahre

Jubiläum
Martha Schroers, 15.04.17, 25 Jahre

Gabriele Lehnen, 01.05.17, 20 Jahre

Monika Jansen, 01.07.17, 10 Jahre

Schwalmtal
Runde Geburtstage
Julia Wambach, 12.07.17, 40 Jahre 

Geburt
Lea Großmann, 06.12.17

Taufe
Maria und Jennifer, 16.04.17

Kommunion
Andreas, 07.05.17

Konfirmation
Maria, Jennifer, Nadine, 14.05.17

Eltville

30.03.17
Neuwahl der Mitarbeitervertretung

08./09.04.17
Hobby-Kunst-Kultur-Ausstellung

25.06.17
Großes Kinderdorffest von 
11 bis 17 Uhr

Termine

28.–30.03.17
Dt. Jugendhilfetag in Düsseldorf mit
Stand der Bethanien Kinderdörfer
(Standort: E76)

26.–27.04.17
Bundesarbeitsgemeinschaft 
Deutscher Kinderdörfer auf Usedom

Übergreifende
Termine

Aktuelle Termine und Hinweise (wie z. B. Gottes -
dienste) finden Sie auch auf unserer Homepage:
www.bethanien-kinderdoerfer.de
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Geburtstagspaten in Schwalmtal: Wenn die Briefkästen leuchten

Alle zwei Monate herrscht große Aufregung im Flur der Kinderdorfverwaltung.
Auf den mehr als 20 Briefkästen, aus denen die Kinderdorffamilien und Grup-
pen täglich ihre Post herausholen, stehen liebevoll eingepackte Geschenke, die
mit Namen unserer Kinder versehen sind. Vor mehr als zwei Jahren hat die Firma
groupm mit Sitz in Düsseldorf ein Geburtstagsprojekt ins Leben gerufen: 
Die Mitarbeiter beschenken Kinder mit einem Geschenk vom Geburtstags-
wunschzettel und erfüllen ihnen so einen Wunsch. Wir freuen uns sehr über
das Engagement: Mit großer Sorgfalt suchen die Geburtstagspaten die Geschenke
nicht nur aus, sondern verpacken sie auch noch toll. Herzlichen Dank an die
Wichtel! Ann-Katrin Roscheck

Wo bin ich geboren, wie sieht unser erster Kindergarten aus und wo
haben wir mit unserer Mama gelebt, bevor wir in das Kinderdorf
kamen?

Diese Fragen beschäftigen unsere beiden Geschwister sehr, denn
der Kontakt zu dein leiblichen Eltern ist abgerissen. Gemeinsam mit
ihrer Erzieherin Larissa Jeske ging es also in die Heimat nach Ber-
lin. Dank einer Spenderinitiative durch eine Privatfamilie aus Iser-
lohn und einer Maskenbildnerin aus Köln konnten sich die beiden
auf Spurensuche machen und wichtige Lücken in ihrer Biographie
und in ihrem Fotoalbum schließen. Wir danken den Spendern, die
geholfen haben, diese wichtige Reise zu ermöglichen!

Susanne Gonswa

Musik liegt in 
der Luft

Der Förderverein des Bethanien Kinder- und Jugenddorfes Eltville-Erbach e.V. unterstützt
seit vielen Jahren alle drei Bethanien Kinderdörfer. Neben verschiedenen anderen 
Projekten wie der Schulförderung ist in Eltville vor allem die Musikförderung ein 
wichtiges Projekt: Dank der Unterstützung des Fördervereins hat jedes Kind, das 
möchte, die Möglichkeit, ein eigenes Instrument zu lernen. Eine großartige Chance, 
für die wir sehr dankbar sind!

Katja Rodtmann

Geschwister auf Spurensuche in der Heimat Berlin

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.
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7 Wollen Sie die Arbeit unserer Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns erfahren? Dann lernen

Sie den Freundeskreis Schwalmtal, Förderverein Eltville, oder Freundeskreis Bergisch Gladbach kennen
und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 650 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich an 
der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die die 
Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen Danke!

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
BLZ 320 500 00 · Konto 1008
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
BLZ 370 502 99 · Konto 56 054
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
BLZ 510 915 00 · Konto 40 40 40 40
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
BLZ 370 205 00 · Konto 8 350 000
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de

Dank dieser Firmen können wir den kidoblick dreimal pro Jahr kostenlos an unsere Freunde verteilen.


